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VII. Die französische Republik und das Kaiserreich.

1. Die französische Revolution.

In Frankreich hatte die Willkürherrschaft der Könige, die Un-
sittlichkeit des Hofes, die Rechtlosigkeit der unteren Stände, die
Gleichgültigkeit gegen die Religion schon längst die Grundlagen
eines gesunden Volks- und Staatslebens untergraben. Durch Lud-
wigs XIV. Eroberungssucht und Prachtliebe, durch Ludwigs XV.
unglückliche Kriege und bodenlose Verschwendung war dem Lande eine
unermeßliche Schuldenlast aufgebürdet worden, deren Druck ausschließlich
auf dem Bürger- und Bauernstand ruhte, während Adel und Geistlichkeit
Steuerfreiheit genossen. Diese Zustände sowie die allgemeine Ver-
achtnng, die sich das Königtum durch die am Hose herrschende Lieder-
lichkeit zugezogen hatte, machte im Herzen des Volkes den Wunsch
nach freieren Staatseinrichtungen rege. Dazu kam das Beispiel der
englischen Kolonien Nordamerikas, die sich unter Führung Georg
Washingtons in einem achtjährigen Freiheitskriege ihre [1775—1783
Unabhängigkeit erkämpften und eine Republik gründeten. Frankreich
selbst nahm in dem Kampfe gegen England Partei, viele Franzosen
fochten in den Reihen der Amerikaner und verpflanzten die freiheit¬
lichen Ideen auch nach der Heimat. Die Unzufriedenheit stieg immer
höher, die Gärung griff immer mehr um sich, bis sie in der blutigen
französischen Revolution ihren Ausgang fand. [1789

Als die Geldnot des Staates den höchsten Grad erreicht
hatte, berief König Ludwig XVI., ein., gutmütiger und wohlwollender
Fürst, aber zu schwach, um veraltete Übelstände ausrotten zu können,
auf den Rat seines Ministers Necker die Landstände zusammen,
die seit fast 200 Jahren nicht mehr getagt hatten, damit sie ans
Mittel und Wege zur Abhilfe sännen. Da aber der Adel und die
Geistlichkeit ihre Vorrechte nicht aufgeben wollten, erklärte sich der
dritte Stand (Bürger und Bauern) unter dem Namen National-
Versammlung zum alleinigen Vertreter des Volkes und begann die
Ausarbeitung einer neuen Verfassung. Dies machte den Pöbel immer
kühner, und die Erhitzung der Gemüter, der Ehrgeiz Einzelner uud
die Umsturzgelüste des großen Haufens führten die Revolution bald
über alle Schranken der Mäßigung hinaus. Man erstürmte die
Bastille (Staatsgefängnis in Paris), verfolgte alle Männer von
Stand und Bildung und schleppte die Anhänger des Königtums
unter das Fallbeil der Guillotine. Ein roher Pöbelhaufen, bei


